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KURZINHALT

Isidora und Enrique sind um die 80 und leben mit ihren ebenso betagten Katzen in einer ele-

ganten  Wohnung in  Santiago.  Nur  befindet  sich  diese  im achten  Stock  und  macht  Isidora 

schnell zur Gefangenen, wenn wieder mal der Lift ausfällt. Ausgerechnet an einem solchen Tag 

kündigt die Tochter ihren Besuch an. Das kann nichts Gutes verheissen. Bald fegt die zapplige 

Rosario wie ein Orkan durch die Wohnung. Sie ist allergisch auf Katzen, doch nicht nur das. 

Nachdem sich auch ihre  Freundin  «Hugo» dazugesellt  hat,  schimmern  die  wahren Beweg-

gründe der Visite durch: Sie haben es auf das Apartment abgesehen. Das ist zu viel für Isidora,  

die ihre Anflüge von Demenz vor den Gästen kaum mehr verbergen kann. Und plötzlich geht es 

hier nicht mehr ums Geld, sondern um Liebe, Vergänglichkeit und verpasste Chancen. Ein vir-

tuos  inszeniertes  Kammerstück,  das  nahtlos  von  der  Komödie  in  die  Tragödie  und  wieder 

zurück gleitet. Eine besinnliche Komödie übers Altwerden, von den französischen Art-et-Essay-

Kinos in Cannes 2011 zum besten Film ihres Programms geadelt. 

LANGINHALT

Isidora und Enrique, ein in die Jahre gekommenes Paar, räkeln sich gemütlich im Bett, als das 

Telefon klingelt. Isidoras Tochter Rosario kündigt für den Nachmittag ihren Besuch an und das 

lässt nichts Gutes erahnen, jedenfalls hält sich die Freude der beiden Alten in Grenzen. Sie wis-

sen um Rosarios forderndes und herausforderndes Temperament - einen gemütlich-faulen Tag 

können sie sich defintiv abschminken. Umso mehr, als dann auch noch der Lift ausfällt. Isidora 

kann die acht Stockwerke nämlich zu Fuss nicht mehr bewältigen, ihr Partner Enrique, auch 

nicht mehr der Jüngste, muss die Einkäufe für die erwarteten Gäste tätigen. 

Bald taucht Rosario auf und legt sich als Erstes mit den zwei alten Katzen an, sie hat eine Aller -

gie ... Das war nicht der beste Start für das angesagte Kaffeekränzchen, trotzdem werden bald 

Fotos gereicht, man reisst sich zusammen. Die Missstimmung ist allerdings nicht lange zu ver-

bergen und es wird immer deutlicher, dass es hier um einen tiefer liegenden Mutter-Tochter-

Konflikt geht. In die angespannte Ambiance tritt  nun auch noch Hugo, Rosarios Freund, der  

eine Frau ist. Mit ihrer Ankunft wird sichtbar, was die wahren Beweggründe der Visite sind: Isi-

dora soll den beiden Frauen die Wohnung überschreiben und ihnen zudem noch Geld für eine 

zweifelhafte geschäftliche Investition leihen. Die beiden Alten sind empört und wollen sich das 

nicht bieten lassen, gleichzeitig tun sie alles, um Isidoras beginnende Demenz vor den beiden 

Jungen zu verheimlichen. Heimlich steigt derweil Rosario ins Bad, um zu sniffen. Die Situation 

eskaliert und die Protagonisten treiben die Geschichte in einem fesselnden Schauspiel auf den 

Höhepunkt zu, bis sich die Spannung schliesslich im nahegelegenen Park entlädt, in den sich 

Isidora verirrt hat. Sowohl Mutter wie Tochter müssen Eingeständnisse machen, damit sich et-

was bewegen kann in ihren angestaubten Leben.

Mit viel Liebe und grosser Sorgfalt erschaffen die Regisseure die Welt der demenzkrank wer-

denden Frau, die in einem mit Krimskrams und Erinnerungen vollgestopften Apartment lebt. In 

einem dem Dokumentarfilm verpflichteten Stil erzählen sie ihre gepfefferte Geschichte, in der 

sich Humor und Tragödie gekonnt die Waage halten.



DIE REGISSEURE

Sebastián SILVA

Sebastián Silva wurde 1979 in Santiago de Chile geboren und ist ein sehr vielseitiger Künstler.  

Neben seiner Tätigkeit als Regisseur und Drehbuchautor ist er Maler, Illustrator und Musiker.  

Mit seinem ersten Spielfilm, La vida me mata, erhielt er zahlreiche Preise in Chile. Sein zweiter 

Film,  La nana, gewann 2009 den Grand Prix du Jury am Sundance-Festival und den Publi-

kumspreis am Festival Paris Cinéma, im selben Jahr war der Film nominiert für die Golden Glo-

be Awards in der Kategorie „Bester fremdsprachiger Film“.

FILMOGRAFIE

In Arbeit SECOND CHILD

2011 GATOS VIEJOS

2009 LA NANA

2007 LA VIDA ME MATA

Pedro PEIRANO

Pedro Peirano wurde 1971 in Chile geboren und ist Regisseur, Drehbuchautor, Zeichner und 

Journalist zugleich. Zusammen mit Silva Sebastían hat er bereits La vida me mata und La nana 

realisiert; bei Letzterem schrieb Peirano das Drehbuch. 2003 entwickelte er zusammen mit Al-

varo Díaz eine Kinder-TV-Serie namens 31 Minutos. Er hatte grossen Erfolg damit, auch auf in-

ternationaler Ebene, und wurde für die International Emmy Awards nominiert. 2008 adaptierten 

die beiden Autoren den Film für das Kino.

FILMOGRAFIE

2011 GATOS VIEJOS

2009 LA NANA (Drehbuch)

2009 LAS VACACIONES DE TULIO Y EL PEQUEÑO TIM (TV-Serie)

2008 31 MINUTOS, LA PELÍCULA (Spielfilm)

2007 LA VIDA ME MATA

2003 31 MINUTOS (TV-Serie)

1998 NUNCA DIGAS NUNCA JAMÁS (Dokumentarfilm)

1998 EL FACTOR HUMANO (TV-Doc-Serie)

GATOS VIEJOS - AUSZEICHNUNGEN UND FESTIVALS 

2011 Cannes, ACID-Auswahl

2011 Sundance, Official Selection

2011 Cartagena, Beste Schauspielerin



DIE SCHAUSPIELER/INNEN

Bélgica CASTRO (Isidora)

Bélgica Castro studierte experimentelles Theater an der chilenischen Universität und spielte 

grosse Rollen in Stücken von Shakespeare, Tschechow, Pirandello, Thornton Wilder, Lope de 

Vega, García Lorca, Dürrenmatt und in mehreren chilenischen Stücken, wovon einige speziell 

für sie geschrieben wurden. Sie hat gleichermassen in Lateinamerika und in den USA gearbei-

tet. Ihre grössten Erfolge feierte sie mit La Celestina von Fernando de Rojas und La Remolien-

da von Alejandro Sieveking, die beide mehr als 1000 Mal aufgeführt wurden. Sie erhielt zahlrei -

che Preise, unter anderem den „National Award for Performing Arts“ 1995. Im Kino spielte sie 

vor allem für Raoul Ruiz und Andrés Wood.  Gatos viejos ist ihre zweite Zusammenarbeit mit 

Sebastián Silva und Pedro Peirano nach La vida me mata.

Claudia CELEDÓN (Rosario)

Claudia Celedón wurde schon mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, unter anderem als beste 

Schauspielerin an nationalen Festivals für ihre Kinorollen. Genauso erfolgreich war sie im Fern-

sehen und im Theater. Sie ist zudem eine der prominentesten Professorinnen der Schauspiel-

kunst in Chile. Gatos viejos ist ihre dritte Zusammenarbeit mit Sebastián Silva und Pedro Peira-

no nach La vida me mata und La nana.

Alejandro SIEVEKING (Enrique)

In Chile ist  er vor allem als Autor von Theaterstücken bekannt, Alejandro Sieveking ist aber 

auch Schauspieler und Regisseur im Theater sowie beim Fernsehen. Nennenswert ist der Kriti-

kerpreis für seinen Auftritt in Gato por liebre von Feydeau. Daneben erhielt er zahlreiche Aus-

zeichnungen als Schauspieler.  In Lateinamerika wurden mehrere seiner Stücke verfilmt. Zu-

sammen mit seiner Frau Bélgica Castro gründete er das „Teatro del Angel“. Ausserdem spielte 

er in Der unsichtbare Aufstand von Costa-Gavras, Play von Alicia Scherson und nun in Gatos 

viejos von Sebastián Silva und Pedro Peirano.

Catalina SAAVEDRA (Hugo)

Catalina Saavedra trat zum ersten Mal ins internationale Rampenlicht mit ihrer Rolle in La nana, 

mit der sie 2009 auch gleich den Preis für die Beste Darstellerin am Sundance-Festival sowie  

den Prix d'Interprétation Féminine am Festival in Biarritz gewann. Im selben Jahr wurde sie von  

der New York Times als eine der besten Schauspielerinnen des Jahres bezeichnet. Gatos vie-

jos ist ihre dritte Zusammenarbeit mit Sebastián Silva und Pedro Peirano nach La vida me mata 

und La nana. Zudem lieh sie Pedro Peirano ihre Stimme für den Spielfilm 31 Minutos, la Pelícu-

la.



GESPRÄCH MIT DEN BEIDEN REGISSEUREN PEDRO PEIRANO UND SEBASTIÁN SILVA

Wie ist der Film «Gatos viejos» entstanden?

Pedro Peirano: Erste Skizzen entstanden bei den Dreharbeiten zu unserem Film La nana. Wir 

wollten wieder mit Bélgica Castro drehen, mit der wir seit dem ersten Film von Sebastián, La 

vida me mata,  freundschaftlich verbunden sind.  Sie hatte damals eine kleine Rolle, und wir 

wünschten uns, sie einmal für eine Hauptrolle gewinnen zu können. In Chile ist sie als Theater-

schauspielerin legendär und schaut mit ihren 90 Jahren auf eine reich befrachtete Karriere zu-

rück.

Sebastián Silva: Es war uns wichtig, mit Bélgica und ihrem Mann Alejandro einen Film zu ma-

chen, egal ob Spiel- oder Dokumentarfilm. Die Idee hat Pedro sofort gefallen, denn er versteht 

sich sehr gut mit älteren Menschen. Mir schwirrte schon lange eine Szene im Kopf herum mit ei-

nem alten Mann, der mitten in der Menschenmenge auf der Strasse völlig die Orientierung ver-

liert, das heisst, ich wollte eigentlich eine Filmszene zur Alzheimerkrankheit drehen. Ich habe 

mich immer schon für die Grenze zwischen psychischer Gesundheit und Krankheit interessiert.

Und wie kam es zu diesem Titel?

P.P.: Wir drehten in Bélgica Castros Wohnung, auch deshalb, weil wir die Bedingungen für die 

Dreharbeiten für sie so angenehm wie möglich gestalten wollten. Die beiden Katzen gehören ihr 

und sind sozusagen die Könige im Haus. Sie sind die eigentlichen Stars. Es war einfach unvor-

stellbar, sie nicht im Film mitwirken zu lassen.

Wie definieren Sie selber Ihren Film?

P.P.: Es ist ein Drama mit komödiantischen Elementen. Wir können nicht anders, wir müssen 

unsere Geschichten mit Humor anreichern. Umso mehr, als wir die Geschichte aus der Sicht ei-

ner alten Frau erzählen, was im Kino nicht einfach zu bewerkstelligen ist.

S.S.: In jedem Drama steckt auch Humor. Die Lage ist traurig, gleichzeitig auch lustig. Wenn 

man sich den Film ein zweites Mal anschaut, bringen einen zahlreiche Momente, die für die  

Hauptdarsteller peinlich sein könnten, zum lachen. Gatos viejos ist sowohl eine Komödie als ein 

Drama.

Ihre Zusammenarbeit scheint befruchtend zu sein. Wir arbeiten sie beide zu zweit zusam-

men?

P.P.: Vom Drehbuch bis zur Umsetzung machen wir alles gemeinsam. Unsere verschiedenen 

Rollen sind nicht klar definiert. Manchmal gibt Sebastián den Ton an, manchmal übernehme ich  

die Führung. Unsere Zusammenarbeit ist eine seltene Osmose, geradezu organisch. Ein Bei-

spiel: Ich wollte Catalina Saavedra unbedingt im Film, wusste aber nicht, wie ich ihre Rolle ein-

führen sollte. So hat Sebastián vorgeschlagen, sie solle die Freundin von Rosario darstellen, 

der Tochter des Paars. Zunächst war ich dagegen, da ich mir Rosario mit einem männlichen 

Verlobten vorstellte. Ein paar Tage später rief ich Sebastián jedoch an, um ihm zu sagen, dass 

ich einverstanden sei, aber nur, wenn diese Person Hugo heisst. Mindestens fünf Minuten dau-

erte sein Lachanfall am Telefon, darauf nahm er an.



S.S.: Pedro hat mir geholfen, das Drehbuch meines ersten Spielfilms umzuschreiben. Seit die-

sem Moment bin ich von ihm abhängig, denn er ist ein hervorragender Geschichtenerzähler. 

Das Drehbuch von La nana haben wir gemeinsam geschrieben, und zwar auf der Basis einer 

dreissigseitigen Kurzfassung, die ich mit meiner Schwester entworfen hatte. Diesen dritten Film 

haben wir von Anfang bis zum Ende gemeinsam entwickelt. Die Arbeit mit Pedro inspiriert mich 

sehr.

In Ihrem vorherigen Film La nana erzählen Sie von einer Frau, die sich aus ihrem inneren  

Gefängnis befreit.  Gatos viejos nun schildert den umgekehrten Prozess: eine alte Frau  

wird in ihrer Krankheit gefangen. Sehen Sie das auch so?

S.S.: Ja, aber erst nachdem ein Film fertiggestellt ist, kann eine solche Interpretation gemacht  

und können Parallelen zu vorherigen Filmen gezogen werden.

P.P.: La nana zeigt, dass man sein Leben in jedem Moment verändern kann. In  Gatos viejos 

wird – vielleicht zufälligerweise – der Moment dargestellt, an dem es zu spät ist für Veränderun-

gen. Nur mit diesem physischen Eingeschlossensein konnten wir Isidoras Leiden sichtbar ma-

chen. Zu Beginn wird die Wohnung zum Gefängnis, danach ihr Körper. Dies wird in der Szene 

sichtbar, in der sie versucht, die Treppen hinunterzusteigen. Dreissig Jahre vorher hätte sie ihre 

Tochter mit Leichtigkeit eingeholt und mit ihr sprechen können. Heute jedoch ist es zu spät.

Durch die Liftpanne wird Isidora zur Gefangenen. Wollten Sie damit das Gefühl des Ein-

gesperrtseins verstärken?

P.P.: Diese Episode ist Bélgica Castro im wirklichen Leben passiert.  Sie war sozusagen der 

Ausgangspunkt unseres Films. Im Laufe unserer Gespräche hat sie uns viel Material für unser 

Drehbuch geliefert. Ihr Ehemann, sowohl auf der Leinwand als auch im wirklichen Leben, er-

zählte uns von den ständigen Liftpannen und davon, dass das für Bélgica ungeheuer belastend 

ist, da sie aufgrund ihres Alters nicht mehr Treppen steigen kann.

S.S.: Diese Liftpanne ist ein hervorragendes dramatisches Element, das für Spannung sorgt 

und den Eindruck erwecken lässt, Isidora sei in einem Turm gefangen. Dabei ist es doch eigent-

lich ein so simples Element!

War es nicht eine grosse Herausforderung, den grössten Teil des Films in einer kleinen  

Wohnung zu drehen? Wie sind Sie damit umgegangen?

P.P.: Wir kannten den Drehort sehr gut und zeichneten Skizzen und Pläne. Die Bewegungen der 

einzelnen Personen waren genau definiert; überall in der Wohnung platzierten wir Scheinwerfer  

und schufen so eine kleine Kinobühne. Da alles so eng war, konnten nur die Schauspieler und 

wir in der Wohnung sein. Ausnahme bildeten die Szenen mit den Katzen. Wir mussten ziemlich 

viele Helfer mobilisieren, um sie vor die Kamera zu bringen, da sie sich immer wieder hinter 

dem Sofa versteckten. Sie zerstörten uns übrigens auch einen ziemlich teuren Teppich, den wir  

für die Dreharbeiten ausgeliehen hatten!

S.S.: Bei den Dreharbeiten von La nana machte ich Erfahrungen mit engen und winzigen Orten, 

auch wenn das Haus damals grösser war. Die grösste Herausforderung bei  Gatos viejos war, 



nicht  gefilmtes Theater  zu machen. Wir drehten aus den verschiedensten Perspektiven und 

folgten den Personen bewusst in langen Einstellungen durch die Wohnung. Ein weiteres Ele-

ment sind die Nahaufnahmen der Gesichter: Grenzenlose Landschaften, auf denen sich Gefüh-

le abzeichnen, die keine Grenzen haben. Die Blicke in die Augen lockern den Film auf.

Keine der Personen im Film kann verurteilt werden, nicht einmal die geldgierige Rosario.  

War es Ihre Absicht, allen eine Chance zu geben?

P.P.: Ja, durchaus, auch wenn Sebastián jeweils sagte, all diese Figuren verdienten den Tod! 

Wir haben sie alle abwechselnd geliebt und gehasst. Wir wollten sie jedoch nicht zu stark über-

zeichnen. Wenn man mit einer alten Frau einen Film dreht, hat man die Tendenz, Mitleid mit ihr 

zu haben. Doch dann merkt man, dass sie eine Vergangenheit hat, dass auch sie Fehler began-

gen hat.

S.S.: Es gibt im wirklichen Leben keine durch und durch schlechten Rollen, die finden sich nur 

in Hollywoodfilmen. Unsere Personen haben Konturen, und es wäre uninteressant, wenn Rosa-

rio nur gemein wäre. Eigentlich wurde sie zugrunde gerichtet. Sie ist Opfer und eine arme See-

le, gefangen in einem Teufelskreis. Gleichzeitig ist sie aber auch sehr verletzlich und liebens-

wert. Durch die Zuneigung, die sie von ihrer Partnerin erhält, erscheint sie weniger verachtens-

wert. Die Mittelmässigkeit zeigt sich im Film auf äusserst interessante Weise, denn die Figuren 

müssen ihr Ansehen wieder herstellen oder wichtige Erfahrungen machen. Meistens jedoch än-

dern sich die Individuen nicht. Es ist ganz besonders interessant, diese fehlende Entwicklung 

darzustellen, da sie ganz und gar dem wirklichen Leben entspricht. Das Mitgefühl von Rosario 

ist nur von kurzer Dauer, und ihre Geldgier obsiegt am Schluss des Films.

Die Szene mit den «menschlichen Bienen» wirkt surreal. Am Anfang scheinen es Isidoras 

Gedanken zu sein, ihre Halluzinationen. Erst später wird klar, dass es Darsteller sind.  

Weshalb führen Sie das Publikum so irre?

P.P.: Es war unsere Absicht, die Zuschauer zunächst an einen billigen Effekt glauben zu lassen, 

so, wie wir es aus den billigen Produktionen kennen, bevor der Zuschauer erkennt, dass es sich 

um Spielende handelt. Es ist also ein Spass, den wir uns machten. Isidora folge einem der  

Schauspieler in den Park, da er ihr gefällt und sie etwas in ihm wiedererkennt – obwohl sie sich  

ja eigentlich in diesem Moment an überhaupt nichts mehr erinnert. Zunächst dachten wir daran,  

Elfen darzustellen, die Bienen sind jedoch farbiger und kontrastieren so mehr mit den Farben 

unseres Films.

S. S.: Wir wollten das Publikum glauben lassen, die Regisseure seien übergeschnappt und hät-

ten so plumpe Kunstgriffe angewendet, um Isidoras Halluzinationen darzustellen. Diese Szene 

zeigt  aber  auch,  wie  sehr  Isidora  zwischen  ihren  Wahrnehmungen  und  ihrer  Zuversicht 

schwankt. Das ist gleichzeitig traurig und furchterregend.

Sie drehen jeweils mit den gleichen Schauspielern. Weshalb?

S.S.: Bélgica blieb im Laufe ihrer Karriere stets integer und authentisch. Mit 90 beweist sie Ge-

schmack, Urteilsfähigkeit  und Weisheit.  Sie ist bewundernswert und eine sehr professionelle 

Schauspielerin. Ich kann mich auf ihr Urteil verlassen. Sie ist mehr als eine Schauspielerin, sie  



ist eine Mitarbeiterin, wie es auch die anderen sind, mit denen wir gut kommunizieren. Es ist 

überaus spannend und lustig, ihnen in jedem Film wieder eine neue Persönlichkeit zu geben.  

Also das Dienstmädchen aus La nana in Hugo zu verwandeln oder aus der Mutter einer erzka-

tholischen Familie eine drogensüchtige Lesbe zu machen.

Claudia Celedón spielt die undankbare Rolle der eigennützigen lesbischen und drogen-

abhängigen Tochter. Wie sind Sie mit ihr an diese schwierigen Rolle herangegangen?

P.P.: Wir haben ihr hart zugesetzt! Sie hat ein überschäumendes Temperament, das naher an 

dieser Rolle ist als an der Mutter aus La nana. Wir wollten, dass sie ihren Text in- und auswen-

dig kennt.

S.S.: Sie neigt tatsächlich dazu, zu sehr auf ihre starke Präsenz zu vertrauen. In dieser Rolle 

hat sie aber sehr viele Dialoge, und wir mussten sie wirklich regelrecht bedrohen. Sie hat eine  

riesige Anstrengung gemacht, was sich gelohnt hat.

P.P.: Sie musste sich wie ein Biest benehmen, da wir sie zu Beginn aus den Augen ihrer Mutter  

kennenlernen. Alle Figuren werden übrigens zunächst aus Isidoras Optik dargestellt. Sie strei-

fen so Karikaturen wie Hugo, die zunächst wie ein Clown erscheint, dann aber doch voller Mit-

gefühl ist. Alle Protagonisten werden so nach und nach von Karikaturen zu Menschen. Auch 

Rosario beginnt ausserhalb des Blickwinkels ihrer Mutter zu existieren. Sie hat ja nicht Unrecht,  

wenn sie will, dass ihre Mutter in eine für ihren körperlichen Zustand idealere Wohnung um-

zieht. Diese Rolle zu spielen war ungeheuer schwierig und Claudia hat das hervorragend ge-

macht.

Alejandro Sieveking ist mehr ein Schutzengel als der Ehemann von Isidora. Wie haben  

sich die beiden, die ja auch im Leben ein Paar sind, als Ehepaar im Film behauptet?

P.P.: Alejandro ist ein in Chile sehr angesehener Bühnenautor. Es ist etwas jünger als Bélgica, 

und die beiden lieben sich sehr. Im Gegensatz zum Paar im Film trinken sie gerne Whisky, dis-

kutieren über das Weltgeschehen, übers Kino und die Kultur. Mit ihnen zusammen zu sein, ist  

sehr angenehm. Es war also nicht einfach, ihre Charaktere den Rollen im Film anzupassen. 

Alejandro übernimmt im Film die Rolle des Schiedsrichters in einem Duell. Isidora gewinnt am 

Schluss  nicht.  Sie  schwebt  in  einem widersprüchlichen  Frieden  und  musste  zweifellos  zur 

Kenntnis nehmen, dass es zu spät ist.

S.S.: Mit diesem Paar möchte jeder befreundet sein. Sie sind so lustig und kultiviert, und es ist 

offensichtlich, dass die Chemie zwischen ihnen stimmt. Sie sind ja auch schon über 50 Jahre 

zusammen, kennen sich also genau. Es ist naheliegend, dass sie auf der Leinwand als Paar 

auftreten.

Die körperliche Veränderung von Catalina Saavedra, die hier sehr männlich wirkt, ist er-

staunlich?

P.P.: Bereits die Rolle von La nana war überraschend für sie. Sie war begeistert von der Idee, in 

diesem Film eine komische Rolle zu spielen. Sie hat sich Prothesen hinter die Ohren geklemmt,  

damit sie abstehen und während der Drehpausen machte sie Faxen wie ein Affe. Sie alleine hat  

die Haltung und das Verhalten von Hugo erarbeitet. Wir haben im Übrigen viele Kunstgriffe an-



gewendet. So bekam der Bruder lange falsche Zähne verpasst. Claudia Celedón ist tatsächlich 

viel jünger, als sie im Film scheint. Im Film hat sie bereits graue Haare und ihr Gesicht ist ver-

lebt. Wir haben uns darüber köstlich amüsiert.

Würden Sie Ihren Film als politisch bezeichnen in Anbetracht der Darstellung der Bezie-

hung zwischen Eltern und Kinder, des Geldes, der Position der älteren Menschen in der  

chilenischen Gesellschaft?

P.P.: Natürlich, auch wenn das ursprünglich nicht unsere Absicht war. Es ist ein universeller 

Film. Jeder von uns muss sich eines Tages dem Alter stellen.

S.S.: Politik ist überall: In den Familienbeziehungen, im Büro, mit den Nachbarn. Ich persönlich 

halte mich lieber aus diesen Betrachtungen raus. Das Alter, die familiären Probleme, die Tatsa-

che, eine nachlässige Mutter zu sein: das betrifft jeden von uns. Unser Film ist nicht typisch für 

Chile, ausser vielleicht, was den Lift anbelangt!
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